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Ab dem Schuljahr 2003/2004 werden
an den bayerischen Gymnasien die 
neuen Stundentafeln für die 5. Jahr-
gangsstufe eingeführt. Im Jahr darauf
wird dann an allen Gymnasien bereits in
der 6. Klasse mit der zweiten Fremdspra-
che begonnen. Diese Neuerung beruht
auf der Erkenntnis, dass der frühe Beginn
der 2. Fremdsprache die Schülerinnen
und Schüler keineswegs überfordert, son-
dern vielmehr gute Lernerfolge erbringt.
Belegt wird dies durch den Schulversuch
zum Europäischen Gymnasium, der vor
zehn Jahren in Bayern gestartet wurde
und zum nächsten Schuljahr endet.
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Um die Deutschkenntnisse der Mütter
von ausländischen Kindern zu verbes-
sern, gibt es jetzt das Modell „Mütter
lernen Deutsch an der Schule ihrer Kin-
der“. Angeboten wird es von den Trägern
der Erwachsenen- und Familienbildung.
Unter bestimmten Voraussetzungen er-
halten die Mütter auch vom Sprachver-
band Deutsch e.V. – www.sprachver-
band.de – eine finanzielle Unterstützung.
Die Räume für die Deutschkurse und teil-
weise auch für die Betreuung von Klein-
kindern werden von den Schulen zur Ver-
fügung gestellt. Nähere Informationen
enthält eine Handreichung, die derzeit
vom Staatsinstitut für Schulpädagogik
und  Bildungsforschung (ISB) erstellt
wird. Anfragen sind zu richten an:
ISB, Arabellastr. 1, 81925 München, 
T. (0 89) 92 14-23 94

Mütter lernen Deutsch
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Ein Team von re-
nommierten Wissen-
schaftlern aus der
empirischen Pädago-
gik und vergleichen-
den Bildungsfor-
schung wird künftig
bei nationalen und
internationalen Leis-
tungsvergleichen das
bayerische Kultusmi-
nisterium unterstüt-
zen und beraten. Die
Fachleute, zu denen
auch der Hamburger
Professor Wilfried
Bos, Lehrstuhlinha-
ber für quantitative
Methoden und Inter-
nationale Bildungs-
forschung, gehört,
werden sich auch an
der Entwicklung der
Orientierungsarbei-
ten für die bayeri-
schen Grundschüler
beteiligen. Die Lei-
tung dieses Konsorti-
ums hat Professor
Hartmut Ditton vom
Institut für Pädagogik
in München.

Die Bildungskommission Gymnasium, ein Gremium
von hochkarätigen Vertretern aus Schule, Hoch-
schule, Wirtschaft, Kirchen und Medien, hat jetzt
die Arbeit aufgenommen. Ziel ist es, die Konzepte,
Anforderungsprofile, Bildungsinhalte und Methoden
des bayerischen Gymnasiums auf den Prüfstand zu
stellen und in gemeinsamen Diskussionen diese
Schulart im 21. Jahrhundert weiter zu entwickeln.
Bei der Auftaktveranstaltung ging es vor allem um
die Grundlagen des Gymnasiums, um seine Bil-
dungsidee. Bis zum Sommer 2003 wird die Kom-
mission unter dem Vorsitz von Kultusministerin 
Monika Hohlmeier ein Eckpunktepapier erarbeiten,
das dem bayerischen Kabinett zur Entscheidung 
vorgelegt wird.

v o m s a l v a t o r p l a t z

Auf dem Prüfstand

Eine Übersicht über
alle mittleren Schulab-
schlüsse an öffentlichen
und staatlich aner-
kannten Schulen gibt
das bayerische Kultus-
ministerium im Amts-
blatt Nr. 6/2002. In der
Bekanntmachung, die am
1.4.2002 in Kraft getreten
ist, wird auch darauf hin-
gewiesen, dass für die An-
erkennung eines ausländi-
schen Bildungsnachweises
als mittlere Reife folgende
Stelle zuständig ist:

Zeugnisanerkennungsstelle für 
den Freistaat Bayern 
Postfach 402040 
80720 München, T. (089) 38 38 49 - 0

Die Bekanntmachung steht im Internet
unter: www.km.bayern.de/a2/r5/
amtsblatt_2002/6-6.html
Sie kann auch über die Redaktion EZ
bezogen werden.

Mittlere Reife

Krisen-TeamsBerater
Nicht zuletzt als Reaktion auf die Ereignisse
in Erfurt, bei deren Aufarbeitung auch
bayerische Schulpsychologinnen und -psy-
chologen im Einsatz sind, wird das Bera-
tungsnetz weiter ausgebaut. So plant das Kul-
tusministerium zusammen mit den staatli-
chen Schulberatungsstellen und dem
Landesverband Bayerischer Schulpsycholo-
gen den Aufbau eines regionalen Netz-
werkes.Vorgesehen sind dabei Teams aus Psy-
chologen, Seelsorgern und anderen Fachleu-
ten, die im Krisenfall unmittelbar Schüler,
Lehrer und Eltern betreuen können.
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Eine profunde Ausbildung ist die Basis für den berufli-
chen Erfolg. Das weiß jeder. Jeder weiß aber auch, dass
eine Ausbildung große finanzielle Belastungen mit
sich bringt. Doch in vielen Fällen hilft der Staat mit
Leistungen nach dem Bundesausbildungsförderungs-

gesetz, kurz BAföG genannt. Damit
sollen Schüler oder Studenten die
Möglichkeit erhalten, unabhängig
von ihrer sozialen und wirtschaftli-
chen Situation eine Ausbildung zu
absolvieren, die ihren Fähigkeiten
und Interessen entspricht*.

Ob die Ausbildung nach dem
BAföG gefördert werden kann,
hängt im Wesentlichen von drei
Faktoren ab: Erstens, ob die Ausbil-
dung überhaupt förderungsfähig ist,
zweitens, ob der Schüler die persön-
lichen Voraussetzungen erfüllt, und
drittens, ob der finanzielle Bedarf
nicht durch eigenes Einkommen
und Vermögen bzw. das Einkom-
men des Ehegatten und der Eltern
gedeckt werden kann.

Ausbildungsförderung zahlt der
Staat für den Besuch von
weiterführenden allgemein bilden-
den Schulen ab der 10. Klasse;
Berufsfachschulen, einschließlich 
aller Formen der beruflichen
Grundbildung ab der 10. Klasse;
Fachoberschulen, deren Besuch
keine abgeschlossene Berufsausbil-
dung voraussetzt;
Berufsfachschulen und Fachschu-
len, deren Besuch keine abgeschlos-
sene Berufsausbildung voraussetzt,
sofern sie in einem zumindest zwei-

jährigen Bildungsgang einen berufsqualifizierenden
Abschluss vermitteln;
Fachschulen, deren Besuch eine abgeschlossene 
Berufsausbildung voraussetzt;
Abendrealschulen,Abendgymnasien und Kollegs
einschließlich Berufsoberschulen;
Akademien bzw.Fachakademien;
Hochschulen.
Schüler, die eine der in den ersten drei Punkten ge-
nannten Schulen besuchen, erhalten allerdings nur
dann eine Förderung, wenn sie nicht bei den Eltern
wohnen und ihre auswärtige Unterbringung notwen-
dig ist. Hier kommt es auf das kleine Wörtchen not-
wendig an.Als notwendig gilt z.B. die auswärtige Un-
terbringung, wenn von der Wohnung der Eltern aus
eine entsprechende zumutbare Ausbildungsstätte z.B.
wegen der Entfernung nicht erreichbar ist.

Voraussetzung ist zunächst die deutsche Staatsbürger-
schaft.Aber auch wer diese nicht besitzt, kann in be-
stimmten Fällen dennoch in den Genuss der Förde-

Stipendium für
Hochbegabte

Wenn Kinder in der Ausbildung stehen,müssen Eltern 
oft tief in die Tasche greifen.Doch in vielen Fällen greift 
der Staat den Familien finanziell unter die Arme.

Geld für gute Ausbildung

In Bayern wird besonders be-
gabten Studierenden ein Sti-
pendium gewährt, die aller-
dings noch während ihrer
Schulzeit vorgeschlagen wur-
den. Voraussetzung dafür ist
zuerst einmal, dass man die
Hoch- bzw. Fachhochschul-
reife im Freistaat Bayern er-
worben und in den Abschluss-
klassen und der Abschluss-
prüfung herausragende Leis-
tungen erzielt hat. Darüber
hinaus muss man sich einer
mündlichen Prüfung beim 
Ministerialbeauftragten unter-
ziehen. Für das Stipendium in
Frage kommen auch Absol-
venten der Kollegs und Abend-
gymnasien sowie Berufstätige,
die die Begabtenprüfung ab-
gelegt haben. 
Die Hochbegabtenförderung,
die als Zuschuss gewährt wird,
erhalten Studenten, die eine
wissenschaftliche Hochschule,
Kunsthochschule oder Fach-
hochschule in Deutschland
besuchen. Unter bestimmten
Voraussetzungen erstreckt
sich das Stipendium auch auf
ein teilweises Studium im
Ausland. Die Höhe des mo-
natlichen Zuschusses beträgt
gegenwärtig 407 bzw. 486
Euro, je nachdem, ob man bei
seinen Eltern wohnt oder nicht.
Ein eigenes Einkommen oder
das des Ehepartners wird bei
der Berechnung des Stipendi-
ums mit berücksichtigt.

Welche Ausbildung 
wird gefördert?
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Wer hat Anspruch auf  Leistungen? 
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http://www.wissenschaftsministerium.bayern.de/foerderung/begabte.html
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rung kommen. Gefördert wird die Ausbildung, wenn
die Leistungen erwarten lassen, dass das angestrebte
Ausbildungsziel erreicht wird. Davon geht der Gesetz-
geber aus, solange der Auszubildende die Ausbildungs-
stätte besucht oder am Praktikum teilnimmt. In man-
chen Fällen werden auch andere Eignungsnachweise
verlangt, wie z. B. das Bestehen einer Zwischenprü-
fung. Und schließlich: Gefördert wird nur, wer die
Ausbildung vor der Vollendung des 30. Lebensjahres
beginnt.Aber auch hier gibt es Ausnahmeregelungen,
die Härtefälle vermeiden sollen.

Ob ein Auszubildender BAföG erhält, hängt auch von
seinen eigenen finanziellen Mitteln, denen seines Ehe-
gatten und seiner Eltern ab. Der Gesetzgeber geht
nämlich davon aus, dass zunächst die Eltern und Ehe-
partner für den Unterhalt und die Ausbildung ihrer
Kinder bzw. Ehepartner aufkommen.Allerdings muss
deren Belastung zumutbar bleiben.Wo hier die Grenze
liegt und was schließlich als Einkommen gilt, wird je-
weils im Einzelfall berechnet.

Der Antrag auf BAföG soll schriftlich mit den dafür
vorgesehenen Formblättern gestellt werden. Er kann
sowohl von den Auszubildenden selbst, sofern sie das
15. Lebensjahr vollendet haben, als auch von ihren ge-
setzlichen Vertretern gestellt werden. Die Formblätter
sind bei allen Ämtern für Ausbildungsförderung er-
hältlich, die auch die Anträge bearbeiten und entschei-
den, ob man Leistungen nach dem BAföG erhält. Die
Formblätter finden sich auch im Internet unter der
Adresse www.bafoeg.bmbf.de 

Schüler erhalten die Förderung vollständig als Zu-
schuss, d.h. das Geld muss später nicht zurückgezahlt
werden.Allerdings sind für die Gewährung und die
Höhe der Förderung die Einkünfte des Schülers und
seiner Eltern maßgeblich. Studierende der Akademien
bzw. Fachakademien und Hochschulen erhalten die
Förderung zur Hälfte als Zuschuss und zur Hälfte als
unverzinsliches Darlehen.Allerdings gibt es auch
Härte- und Ausnahmeregelungen, über die das Amt
für Ausbildungsförderung informiert.

Schüler werden grundsätzlich gefördert, solange sie
ihre Ausbildungsstätte besuchen. Dies gilt auch, wenn
sie eine Klasse wiederholen müssen. Eine zweite Wie-
derholung wird nur gefördert, wenn besonders
schwerwiegende Gründe vorliegen. Für Studenten an
Hochschulen richtet sich die Dauer der Förderung
nach der gewählten Fachrichtung.Wer eine Akademie
oder Fachakademie besucht, wird für die Dauer der
Ausbildungszeit gefördert, die von der jeweiligen Aus-
bildungs- und Prüfungsordnung vorgesehen ist.Ab
dem 5. Fachsemester ist allerdings für Studierende an
Akademien, Fachakademien und Hochschulen zusätz-
lich ein eigener Leistungsnachweis vorzulegen.

Antrag via Internet 

Die Dauer der 
Ausbildungsförderung 

Eigene Finanzmittel 
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*Ergänzt wird das Bundesgesetz durch das Bayerische Ausbil-
dungsförderungsgesetz. Es umfasst die Klassen 5 bis 9 von 
Realschulen und Gymnasien sowie die Klassen 7 bis 9 von Wirt-
schaftsschulen. Eine Förderung wird gewährt, wenn die Entfer-
nung zur entsprechenden Ausbildungsstätte für den Schüler nicht
zumutbar ist und deshalb eine Unterbringung außerhalb des El-
ternhauses notwendig ist. Ansprechpartner: Amt für Ausbil-
dungsförderung bei der zuständigen Kreisverwaltungsbehörde
(Landratsamt bzw. kreisfreie Stadt)

http://bleiben.wo/
http://www.bafoeg.bmbf.de/
http://ist.ab/
http://www.wissenschaftsministerium.bayern.de/foerderung/begabte.html


morgen im Elternsprechzimmer der Schule und redete
sich den Ärger von der Seele. Dies blieb nicht ohne
Wirkung auf den Physiklehrer. Er ärgerte sich über
den Ton der Mutter und belehrte sie: „Sebastian müss-
te vielleicht mal besser im Unterricht aufpassen. Dann
versteht er die Aufgaben auch.“ Die Mutter beharrte
darauf, dass sie die Aufgaben dennoch für viel zu
schwer halte. Darauf der Lehrer ungehalten: „Die
Aufgabenstellung und die Benotung müssen Sie schon
mir überlassen. Schließlich habe ich Physik studiert.“ 

Damit war die Sprechstunde beendet – leider ohne
Ergebnis.Von einer Kommunikation beider Seiten, ge-
schweige denn einer Lösung des Problems war man
weit entfernt. Zugegeben: Das hier geschilderte Leh-
rer-Eltern-Gespräch ist etwas überspitzt dargestellt.
Aber so oder so ähnlich dürfte es wohl in jedem Fach
und in jeder Schulart schon einmal abgelaufen sein.
Damit Elternsprechstunden effektiver werden und
ihren Sinn erfüllen, müssen beide Seiten ihren Beitrag
leisten.Was können die Eltern dafür tun?  

Subjektiver Blickwinkel Eltern haben
eine ganz persönliche Beziehung zu ihrem Kind. Sie
beurteilen seine Fähigkeiten aus einem eigenen Blick-
winkel, der sehr subjektiv sein kann. So selbstverständ-
lich diese Einsicht ist, so angebracht ist es, dass sich El-
tern diesen Umstand bewusst machen. Das hilft ihnen,
mit einer anderen Einschätzung der Fähigkeiten ihres
Kindes, z.B. durch eine Lehrkraft, sachlicher umzuge-
hen.Wer sich über diese verschiedenen Blickwinkel
auf einen Menschen im Klaren ist, sieht das fremde
Urteil nicht als Angriff auf die eigene Person, sondern
als Gesprächsgrundlage für die Lösung eines Problems.

SachlichkeitAuch wenn es anders sein sollte: In
die Sprechstunde kommen Eltern meistens dann,
wenn die Leistungen absinken oder ein Konflikt mit
der Lehrkraft besteht. In beiden Fällen geht es um
emotionale Situationen, die sich in der Regel über ei-
nen längeren Zeitraum erstrecken. Eltern fühlen sich
oft ohnmächtig und hilflos gegenüber der Institution
Schule – personifiziert im einzelnen Lehrer –, der ih-
nen als übermächtige Verkörperung der Schule entge-
gentritt. Die Hilflosigkeit schlägt aber nicht selten um
in Aggression und Ärger, die sich in der Sprechstunde
„entladen“.Wenn man mit solch angestauten Emotio-
nen in ein Gespräch geht, kann es leicht passieren, dass
der Lehrer „zurückschlägt“, sich auf seine Amts- und
Fachautorität zurückzieht.

Respektvoller Umgang So wie sich El-
tern als „Experten“ für den häuslichen Bereich emp-
finden, sollten sie die Lehrerinnen und Lehrer als „Ex-

„Nun reicht es!“

Die Eltern-
sprechstunde

empört sich Sebastians Mutter
und knallt die Physikschulaufgabe auf den Tisch.Wie-
der hat der Sprössling nur eine knappe Vier geschafft.
Dabei hatte er diesmal wirklich viel geübt und gelernt!
Aber bei den schweren Aufgaben und einer so stren-
gen Benotung konnte er ja nie auf einen grünen
Zweig kommen. Das musste sie jetzt mal dem Lehrer
persönlich sagen. Mit einer ziemlichen Wut im Bauch
saß Sebastians Mutter am darauf folgenden Mittwoch-

Wenn Lehrer Eltern in die Sprechstunde
bitten,geht es meist um Unangenehmes.
Allzu oft verhindern eingefahrene 
Rituale und Strategien das eigentliche
Ziel – eine erfolgreiche Zusammen-
arbeit.Doch es geht auch anders.
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perten“ für den Unterricht anerkennen.Wenn Eltern
einem Lehrer das Gefühl vermitteln, dass sie ihn nicht
als Fachmann ansehen, wird er sich nur auf das Not-
wendigste beschränken. Deshalb sollte am Anfang ei-
nes Gesprächs die Lehrkraft Gelegenheit erhalten, ihre
Sichtweise des Problems darzulegen. Das heißt nicht,
dass Eltern mit ihrer Meinung hinter dem Berg halten
müssen.Aber Kritik kann man erst dann üben, wenn
man sich die Erläuterungen angehört hat und mit der
Argumentation des Lehrers nicht einverstanden ist.

Wie die Zusammenarbeit zwischen Schule und Eltern
funktioniert, dafür sind auch die Lehrkräfte einer
Schule mitverantwortlich.Was können sie zu einer ef-
fektiven Kommunikation mit den Eltern beitragen?

Konfliktfähigkeit Dass Eltern sich zum Un-
terricht kritisch äußern und Lehrer den Eindruck be-
kommen, ihnen wird in die Arbeit „hineingeredet“,
kommt immer wieder vor. Entscheidend ist die Frage,
wie Lehrkräfte mit diesem „Besserwissen“ der Eltern
umgehen, ob sie es konstruktiv annehmen. Ob sie
konfliktfähig sind, d.h. mit Kritik und einer anderen
Meinung offen und souverän umgehen können.Wer
hier von vornherein abblockt und sich auf seine
„Amtsautorität“ als Lehrer zurückzieht, verhindert je-
den Ansatz einer Kommunikation.

Lassen Sie die Emotionen zu Hause.
Verlieren Sie das Ziel nicht aus den Augen: Es gilt ein Problem zu lösen.
Kämpfen Sie nicht gegen den Lehrer.
Suchen Sie mit ihm gemeinsam nach Lösungen.
Gehen Sie nicht in die Sprechstunde, um es dem Lehrer „mal zu zeigen“.
Vermeiden Sie den Eindruck, dass Sie nichts von ihm halten.
Geben Sie dem Lehrer die Möglichkeit zu Erklärungen.
Verlieren Sie sich nicht in Nebensächlichkeiten.
Erwarten Sie keine „fertigen“ Lösungen.
Versuchen Sie, sich in die Rolle des Lehrers zu versetzen.

10 „Goldene“ Regeln für Eltern
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Gesprächsführung In der Sprechstunde er-
fahren Eltern häufig Unangenehmes: Dass ihr Kind im
Unterricht stört, seine Hausaufgaben nicht macht, dass
es mehr lernen muss und an der falschen Schule ist.
Von solchen Botschaften können sich Eltern regel-
recht „erschlagen“ und in ihrem Selbstwert angegrif-
fen fühlen. Darauf sollte sich eine Lehrkraft einstellen
und entsprechend professionell reagieren. Sie sollte
versuchen, sich in die Situation von Eltern hineinzu-
fühlen, Sachlichkeit über Emotionen zu stellen und
das Gespräch in geordneten Bahnen zu halten. Das er-
warten Eltern, das dürfen sie erwarten.

Einfühlungsvermögen Dass solche
schlechte Nachrichten eine gefühlsmäßige Belastung
darstellen, kennen wir alle. Deshalb kann es immer
wieder vorkommen, dass Eltern und Lehrer diesen
„Schlechte-Nachrichten-Gesprächen“ aus dem Weg
gehen. Um dies zu verhindern, ist es ganz besonders
wichtig, wie die Nachrichten übermittelt werden.
Fühlen sich Eltern dabei in ihrer Lage verstanden?
Spüren sie, dass sie gleichwertige Gesprächspartner
sind? Wenn Eltern sie sich vom Lehrer ernst genom-
men und in ihrer Rolle als Eltern akzeptiert fühlen,
kann man das Problem anpacken: Den Sachverhalt
klären, Hilfen gemeinsam ausloten und notwendige
Änderungen vereinbaren.



as im Jahr 2000 in Augsburg
begann, fand am 29. und 30.

April 2002 in Dillingen seinen
vorläufigen Abschluss - der Reigen der
Kongresse zur inneren Schulentwick-
lung.Von Würzburg bis Nürnberg und
Rosenheim, von Weiden bis Ingolstadt,
Passau und Hof trafen sich Lehrer,
Schüler, Eltern, Experten und Praktiker,
denen die Gestaltung und Erneuerung
der Schulen am Herzen liegt. Rund
22.000 Besucherinnen und Besucher
und etwa 1.600 mitwirkende Schulen –
diese Bilanz zeigt, dass Schulentwick-
lung inzwischen bayernweit ein Thema
geworden ist.

Großes Engagement und Aufbruchs-
stimmung prägte die Atmosphäre aller
acht Regionalkongresse.Viele wichtige
Kontakte wurden geknüpft oder ver-
tieft, auch über die eigene Schulart hin-
aus. So konnten sich z.B. Lehrer von
Gymnasien am Stand einer Haupt-
oder Berufsschule inspirieren lassen, ein
Realschullehrer sich Impulse im Work-
shop einer Förderschule holen – oder
umgekehrt.

Im Laufe der Zeit entwickelten sich
die Kongresse vom bunten Marktplatz
der Ideen weiter: Neben eher speziellen
Projekten zeigten viele Schulen auch,
wie sie längerfristige und umfassende
Verbesserungen in Gang gesetzt hatten.
Innere Schulentwicklung, auch das
zeigte die Praxis, zaubert nicht alle Pro-
bleme einfach weg.Aber sie bringt Leh-
rer, Schüler und Eltern einer Schule
dazu, „Gemeinsam auf dem Weg“ zu
sein“, wie es das Motto des Regional-
kongresses in Passau zum Ausdruck
brachte.

Zwei „rote Fäden“ zogen sich durch
alle Kongresse: Schulentwicklung muss
sich in erster Linie mit der Qualität des
Unterrichts befassen, geht es doch hier

um das Kerngeschäft der Schule. Und:
Schulentwicklung muss bei den
Schülern ankommen und ihren Alltag
spürbar verändern, sonst ist sie nichts
wert.

Wie geht es nun weiter? Es gilt, die
von den Regionalkongressen ausgelöste
Aufbruchsstimmung zu erhalten. Eine
wichtige Rolle wird dabei den Koordi-
natoren für Schulentwicklung und den
Organisationsteams der Regionalkon-
gresse zukommen. Denn jetzt geht es
darum, Schulentwicklung dauerhaft in
der Region zu verankern. Notwendig 

ist es vor allem, den Schulen, die sich
auf einen Erneuerungsprozess einlassen
wollen, professionelle Unterstützung
anzubieten – beispielsweise Moderato-
ren,Trainer, Berater, Hilfen für die 
Evaluation und Möglichkeiten zur 
Supervision.

Um zu testen, welchen Freiraum und
wie viel Selbständigkeit Schulen zu ih-
rer Weiterentwicklung benötigen, startet
außerdem ab kommenden Schuljahr in
ganz Bayern ein Schulversuch: MO-
DUS 21 (Modell Unternehmen Schule).
Ausgewählte Schulen, die bereits viel
Erfahrung mit der inneren Schulent-
wicklung haben, können dann noch
mehr selbst in die Hand nehmen. Sie
können beispielsweise die Unterrichts-
stunden eines Jahres flexibel einteilen,
den 45-Minuten-Takt verändern, neue
Methoden der Leistungsmessung erpro-
ben und Lehrerstellen eigenständig be-
setzen. Man darf gespannt sein!

Aufbruch in den Regionen 
Innere Schulentwicklung ist mehr als ein Schlagwort.
Davon zeugt die große Resonanz der Regionalkongresse.
Nun muss sich die Begeisterung im Alltag bewähren.

Auf den acht Regional-
kongressen präsentierten
die bayerischen Schulen
eine Fülle innovativer
Ideen.

Professionelle Unterstützung

Sc
hu

lin
no

va
ti

on

W

i fo
to

s:
 r

o
lf

 p
o

ss
, 

er
ic

h
 b

ie
bl

 

– 2 028 zE

Alle Informationen über die Kongresse
finden sich im Internet unter:
www.km.bayern.de/schulentwicklung/
index.htm > Kongresse

http://www.km.bayern.de/schulentwicklung/
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Kind + Computer
Stephanie Müller 
Bildung und Wissen 
Verlag, Nürnberg 2001
Noch ist der Computer
ein so junges Medium,
dass Eltern und Erzieher
immer noch unsicher 
sind, ob und wie intensiv
sie Kinder im Vor- und
Grundschulalter an die
neue Thematik „heranlas-
sen“ sollen. Die Autorin,
früher Lehrerin, zeigt in
kreativer Weise auf, wie
der Computer sinnvoll in
den Alltag eines Kindes
integriert werden kann.
Für Eltern und Lehrer

Winn-Dixie
Kate DiCamillo 
Cecilie Dressler Verlag 
Hamburg 2001
Ein großer, hässlicher
Hund, ein Streuner, der
gerade die Gemüseabtei-
lung im Winn-Dixie-
Supermarkt verwüstet –
so einen kann man nicht
sofort in sein Herz
schließen. Es sei denn, 
er lächelt einen an. Die
zehnjährige India Opal
will ihn um nichts auf der
Welt wieder laufen lassen.
Schließlich ist sie mit
ihrem Vater neu zugezo-
gen und fühlt sich allein.
Sie nennt den Hund
Winn-Dixie und nimmt
ihn einfach mit. Eine wun-
dervoll poetische und ein-
fühlsame Freundschafts-
geschichte.
5. – 6. Klasse

Physikus: Das
Abenteuer 
aus der Welt 
der Naturwissen-
schaften
Axel Ruske / 
Anita Pühretmaier, 
2 CD-ROMs für 
Windows 95/98/MacOS 7
Heureka-Klett 
Softwareverlag 
Stuttgart 1999
Der Spieler soll seinen
nach dem Einschlag eines
Meteoriten zum Stillstand
gekommenen Planeten
wieder zum Drehen brin-
gen. Dazu muss auf ver-
schiedenste Art und
Weise Energie erzeugt
werden. Hervorragende
3D-Bilder zeichnen dieses
Spiel der Extraklasse aus.
7. – 10. Klasse

Die hier vorgestellten Re-
zensionen basieren auf
Vorlagen, die vom Gut-
achterausschuss für
Schulbibliotheken in Bay-
ern erstellt werden. Wei-
tere Besprechungen von
Büchern, CD-ROMs, Au-
torenportraits u.v. mehr
finden Sie unter:
www.lesenswert.de

Die letzte 
Fahrt des 
Captain Kidd
Rainer M. Schröder 
Omnibus Verlag im 
C. Bertelsmann 
Jugendbuch-Verlag 
München 2001
Kapitän Kidd sitzt in Lon-
don im Gefängnis und
wartet auf seine Hinrich-
tung. Schuld daran ist die
verhängnisvolle letzte
Fahrt, bei der er im Auf-
trag einflussreicher Gön-
ner auf Piratenjagd ging.
7. Klasse

Wie Julius Caesar
den Euro erfand  
Christine Ockrent 
Rowohlt Berlin Verlag
Berlin 2002
Die Verfasserin erzählt
ihrem 13-jährigen Sohn
die Entwicklung Europas
vom römischen Imperium
bis zum Vertrag von 
Amsterdam. Das Buch 
ist flott und unterhaltsam
geschrieben, dabei aber
ausgesprochen informativ.
9. – 10. Klasse

http://www.lesenswert.de/
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Dr. Jürgen Oelkers, 
Professor für 
Allgemeine Päda-
gogik an der Uni-
versität Zürich, ist
unter anderem 
Mitglied des Bil-
dungsrates des
Kantons Zürich und
hat selbst 4 Söhne.

arum erschießt ein junger Mann seine Leh-
rer, kaltblütig und im Stile einer Hinrich-

tung? Wenn von einer „Wahnsinnstat“ die
Rede ist, bemüht man sich allzu schnell, diese damit zu
erklären, dass hier eine krankhafte Störung der Psyche
vorliege, die man nicht erklären könne. Damit will
man verhindern, dass solchen Taten auch etwas Allge-
meines anhaftet, das sich auch bei anderen Verbrechen
findet.Aber die „Einzeltäter“ häufen sich, so dass die
Ursachen nicht einfach mit der zufälligen psychischen
Verfassung einer bestimmten Person begründet wer-
den können. Natürlich gleicht kein Täter dem ande-
ren, die Tat selbst aber hat immer erstaunliche Paralle-
len mit anderen Taten.

Seit Anfang der neunziger Jahre haben mehrere
männliche Jugendliche in ihren Schulen Massaker ver-
übt. Sie haben Rache an ihren pädagogischen Institu-
tionen genommen. Betroffen sind zumeist nicht ein-
zelne Lehrkräfte, sondern die öffentliche Einrichtung
selbst, die Schule. Die Täter reagieren anscheinend auf
individuelle Kränkungen, für die eine gesellschaftliche
Institution, z.B. die Schule, verantwortlich gemacht 

wird. Es ist kein Zufall, dass der Täter von Erfurt mit
seinem Amoklauf aufhörte, als er mit der Person eines
Lehrers konfrontiert wurde, der ihm auf den Kopf zu
sagte, was er getan hat.

Was an solchen Fällen abzulesen ist, lässt sich nicht
als wachsende Gewalt-, sondern als wachsende Tö-
tungsbereitschaft bezeichnen. Hier liegt auch die Ge-

meinsamkeit mit den Massakern im Parlament des
Schweizer Kantons Zug und in der Gemeindever-
sammlung im französischen Nanterre.An beiden Or-
ten traten erwachsene Männer auf, die gewählte Volks-
vertreter wahllos töten wollten, um eine gesellschaftli-
che Institution zu treffen. In keinem dieser Fälle ging
es um persönliche Bereicherung, vielmehr ging es

darum, durch eine Tat äußerst spektakulär die Auf-
merksamkeit auf die eigene Person zu lenken, bei der
der eigene Tod von Anfang an mit einkalkuliert
wurde.

Die Muster dieser Taten entstammen den Medien
und nicht einer „kranken Phantasie“. Der Einwand,
dass bei gleichem Konsum die Auswirkungen ver-
schieden sind und selbst hoher Konsum nicht automa-
tisch dazu führt, dass jemand die Gewalt- und Tö-
tungsmuster anwendet, ist in Wirklichkeit eine gewisse
Art der Bestätigung. Die Muster sind Bildfolgen, die
gespeichert sind und jederzeit abgerufen werden kön-
nen.Alle Gewaltvideos und Killerspiele haben eine
bestimmte Voraussetzung: Sie stellen das Töten ohne
jede persönliche Beteiligung dar. Die Muster des Tö-
tens, die sich dort finden, sind nicht schrecklich, son-
dern lustvoll, und jeder kann sich in die Rolle des Tä-
ters versetzen, ohne innere Schwellen aufzubauen.

Hinter einem Selbstmord steht eigentlich der Ent-
schluss, dem eigenen Leben ein Ende zu setzen. Der
Freitod von Schülerinnen und Schülern ist seit Mitte
des 19. Jahrhunderts immer wieder dokumentiert

Das schleichende 
Gift der Bilder

W

Lustvolle Muster

Den Amoklauf von Erfurt nur damit zu erklären,dass der Schüler exzessiv  Videos
und Computerspiele konsumierte,wäre wohl zu einfach.Dennoch sollten 
Eltern sich mit diesem Thema beschäftigen.Denn dass der ständige Konsum von
Gewaltvideos nicht ohne Wirkung auf junge Menschen bleibt, legt Dr. Jürgen 
Oelkers,Professor für Erziehungswissenschaften in Zürich, sehr nachdrücklich dar.

Wachsende Tötungsbereitschaft

http://nanterre.an/


Das schleichende Gift der Bilder ist nicht harmlos.Wer
ständig Spiele spielt, bei denen man alle Einzelheiten
des Tötens nicht nur ansehen, sondern auch selbst mit-
spielen kann, wird nicht allein deswegen zum Täter,
aber er hat alle Muster zur Verfügung, wenn eine Si-
tuation wie in Erfurt entsteht. Daraus müsste man
die Forderung ableiten, Gewaltvideos und Killer-
spiele zu verbieten, und nicht nur den Besitz,
sondern bereits die Herstellung unter Strafe
zu stellen. Denn sie sind gefährlich, gerade
weil sie individuell ganz unterschiedlich
wirken.

Wer Gewaltvideos und brutale Spiele 
„ab 18 Jahren“ frei gibt, riskiert, dass sie all-
gemein zugänglich bleiben. Die Darstellun-
gen aber bewegen sich außerhalb aller zivilisa-
torischen Grenzen und bieten Tötungsanleitun-
gen, die jeder nutzen kann. Hier kommen auch
pädagogische Fragen zum Tragen. Kinder integrieren
sich nicht in eine Gesellschaft, indem man sie der
Schule oder, noch schlimmer, sich selbst überlässt. Ihre
Entwicklung ist nicht auf frühe Selbständigkeit ausge-
richtet, sondern ist abhängig von Verhaltensmustern,
die sie erleben. Dabei sind die Erwachsenen immer
persönlich gefordert. Für die Erziehung gibt es keine
Stellvertretung.Aber die ständige Anstrengung, die das
Erziehen mit sich bringt, ist offenbar nicht mehr
selbstverständlich.

11– 2 02zE

worden.Aber Massaker in Schulen, die mit der Absicht
beschlossen wurden, Selbstmord zu begehen, gab es
zuvor nie. Sie zeigen, dass bestimmte Auslöser wie
Schulverweise oder Kränkungen Gewaltvideos in Ta-
ten verwandeln können, die ohne jede Hemmung
vollzogen werden.Wer die Türen von Klassenzimmern
aufreißt und die anwesenden Lehrkräfte hinrichtet,
und dies ein Dutzend mal, ist nicht einfach „ausgeras-
tet“, sondern vollzieht eine wohl vorbereitete Tat, die
sich von keinerlei Gewissensregungen ablenken lässt.
In der Regel haben die Täter vorher mit dem eigenen
Leben abgeschlossen. Das „Warum?“ ist nicht rätsel-
haft. Der letzte Akt in ihrem Leben soll möglichst viele
Opfer kosten.Wie in den Videos und Spielen, die für
sie als Vorbilder dienen, wird die Tat umso spektakulä-
rer, je mehr Opfer es gibt.

Kinder und Jugendliche können sich heute pro-
blemlos Gewaltdarstellungen aller Art beschaffen. Es
gehört zur Freiheitserfahrung heutiger Jugendlicher,
dass sie sich solche Darstellungen ansehen können.
Zwischen dem Spiel und der Wirklichkeit bestehen
keine scharfen Grenzen, schon weil die Spiele selbst
über keine moralischen Schwellen mehr verfügen.

Die bis heute bekannten Täter haben noch eine an-
dere Gemeinsamkeit: Sie sind nicht auffällig, weil nie-
mand wirklich auf sie achtet. In Erfurt hat der Täter

lange Zeit erfolgreich verschleiern können, dass er
nicht mehr das Gymnasium besucht. Die Gedanken
zur Tat reifen im Kopf, ohne dass jemand merkt, was
dort vorgeht.Vor allem diese einsamen Entschlüsse
sind es, die uns ratlos machen. Jede neue Tat erhöht die
Wahrscheinlichkeit, dass es Nachahmungstäter gibt.
Eine Prävention scheint angesichts dessen, dass die
Auslöser für einen Amoklauf nicht offen daliegen,
kaum möglich.Aber genau das darf nicht hingenom-
men werden.
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Wenn Sie, liebe Leserinnen und Leser, sich zu diesen 
Ausführungen äußern möchten, schreiben Sie uns:
Bayerisches Kultusministerium, Redaktion EZ
80327 München
Fax (0 89) 21 86-12 80
elternzeitschrift@stmuk.bayern.de

Erziehung gefordert

d
er

 a
rt

ik
el

 e
rs

ch
ie

n
 i

n
 e

rw
ei

te
rt

er
 f

o
rm

 i
n

 d
er

sü
d

d
t.

 z
ei

tu
n

g
 v

o
m

 2
.5

.0
2

a
bb

il
d

u
n

g
en

: 
a

u
ss

ch
n

it
te

 a
u

s 
g

ä
n

g
ig

en
 v

id
eo

sp
ie

le
n

mailto:elternzeitschrift@stmuk.bayern.de


G
es

un
dh

ei
t

Wenn der Durchblick fehlt
Zahlen werden vertauscht,Buchstaben verwechselt,Wörter
ausgelassen oder verdoppelt.Handschrift und Heftführung 
sind eine Katastrophe.Von der Tafel abzuschreiben dauert endlos,
das Lesen macht keinen Spaß und lässt schnell ermüden.

enn Kinder sich in der Schule schwer 
tun, kann das viele und ganz verschiedene

Gründe haben. Bei der Suche nach den 
Ursachen sollten Eltern auch eine Möglichkeit – im
wahrsten Sinn des Wortes – ins „Auge“ fassen: die
Frage, ob bei ihrem Kind vielleicht eine bisher nicht
erkannte Sehstörung vorliegt.

„Im Schnitt hat jedes dritte Schulkind Probleme mit
den Augen“, berichten Professor Wolf Dieter Schäfer
von der Universitäts-Augenklinik Würzburg und Dr.
Wolfgang Drave von der Blindeninstitutsstiftung
Würzburg. Dies habe eine von ihnen geleitete reprä-
sentative Massenuntersuchung quer durch alle
Schularten von der 1. bis zur 10. Klasse ergeben.
„Viele der Kinder mit einer Sehbeeinträchtigung ha-
ben zwar“, so Schäfer, „eine Brille, diese ist aber nicht
mehr aktuell. Und bei anderen Kindern ist die Seh-
störung noch gar nicht erkannt worden. Fast immer

geht die Sehschwäche bei ihnen auch mit Schulpro-
blemen einher.“

Welche schulischen Probleme können auf eine Seh-
schwäche hindeuten? An vorderster Stelle stehen
Schwierigkeiten beim Lesen und Schreiben, quer
durch alle Fächer.Auch Ungeschicklichkeit beim Ma-
len, Zeichnen, Ballspielen oder Handarbeiten können

ein Indiz für schlechtes Sehen sein. Häu-
fig bereitet es den Kindern Mühe, etwas
von der Tafel oder vom Tageslichtprojek-
tor abzulesen.Auch der Umgang mit
Landkarten fällt schwer.Aufgaben, die
Anforderungen an das Sehen stellen,
führen oft zu Kopfschmerzen und
schneller Ermüdung.

Liegen solche Verdachtsmomente vor,
empfiehlt es sich dringend, mit dem
Kind den Augenarzt aufzusuchen. Dies
gilt natürlich erst recht, wenn die Be-
schwerden offensichtlich sind, also das
Kind z.B. über verschwommenes Sehen

klagt, beim Lesen mit der Nase auf dem Papier klebt,
überempfindlich gegen Licht ist oder umgekehrt stän-
dig mehr Licht wünscht, sich häufig die Augen reibt,
wenn die Augen gerötet sind oder tränen. Allerdings
machen sich nach den Erfahrungen von Professor
Schäfer viele Sehstörungen zu Hause und bei Freizeit-
aktivitäten weit weniger bemerkbar als in der Schule.

Wie kommt es, dass vorhandene Sehfehler relativ oft
über lange Zeit nicht erkannt werden? Für gutes Se-
hen ist es nicht nur erforderlich, dass jedes Auge für
sich scharf sieht, sondern es bedarf vor allem auch der

• in der ersten Reihe zu sitzen.
• die Lehrkraft um einen Zeitzuschlag zu bitten.
• Arbeitsblätter mit guten Kontrasten und in Vergrößerung zu bekommen.
• auf gute Beleuchtung zu achten.
• bei Blendempfindlichkeit nicht am Fenster zu sitzen.
• die Lehrkraft zu bitten, auf eine saubere Tafel mit heller Kreide zu schreiben 

und das Geschriebene vorzulesen.
• Folien oder auch das Heft eines Mitschülers in Kopie zu erhalten.
• eine Arbeitsplatte oder einen Tischaufsatz zu benützen, dessen Höhe 

und Neigung sich verstellen lassen.

W

Kindern mit Sehproblemen hilft es, in der Schule ...
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optimalen Zusammenarbeit beider Augen. Gerade dies
lässt sich aber durch normale, einfache Sehtests, bei de-
nen als Vorsorgeuntersuchung nur die Sehschärfe be-
stimmt wird, meist nicht genau genug überprüfen. Für
eine sorgfältige Diagnose sind in der Regel Spezialisten
notwendig – Augenarzt, Orthoptistin oder Optiker.

Um die Früherkennung von Sehstörungen zu ver-
bessern, empfehlen deshalb die Berufsverbände der
Augenärzte und der Kinderärzte, alle Kleinkinder spä-
testens zu Beginn des dritten Lebensjahres durch einen
Augenarzt untersuchen zu lassen. Dies wird inzwischen
auch auf einem Einlegeblatt zum gelben Vorsorgebuch 

geraten, das die Eltern bei der Geburt ihres Kindes er-
halten. Denn die vollen Sehfunktionen bilden sich erst
allmählich in einem komplizierten Lernprozess von
Augen und Gehirn aus. Je früher ein Facharzt in dieser
Phase Defizite oder Fehlentwicklungen erkennt, desto
besser können noch Maßnahmen ergriffen werden, da-
mit Augen und Gehirn „umlernen“.

Aber selbst wenn sich alle Sehfunktionen gut ent-
wickeln, kann später noch bei Schulkindern infolge
von Wachstumsschüben die Sehschärfe plötzlich ab-
nehmen.Auch hier sollten Eltern also nicht einfach auf
den Befund eines schon länger zurückliegenden Seh-
tests bauen, sondern bei Auffälligkeiten den Augenarzt
aufsuchen. Denn wenn den Kindern über längere Zeit
der Durchblick fehlt, können die – negativen –  Folgen
groß sein.

In der Ausgabe EZ1/02 ha-
ben wir den Bericht einer
Mutter mit zwei hyperak-
tiven Söhnen angeboten,
die nach einem langen
Leidensweg endlich Hilfe
gefunden hat.
Heute bieten wir Ihnen
Materialien zum Thema
„Linkshänder“ an. Die
Verfasserin des vierseiti-
gen Geheftes schreibt im
Vorwort:
„Liebe Eltern, wenn Sie
diese Zeilen in der Hand
halten, dann ist Ihr Kind
vermutlich selbst ein

Linkshänder oder es
wechselt noch ständig
im Gebrauch seiner
Hände, wie es auch bei
meinem Erstklässler der
Fall war. Erst nach eini-
gen Umwegen wurde mir
klar, dass bei ihm die
Rechtshändigkeit nicht
angeboren ist. Wer weiß
denn schon, dass sich
Kinder durchaus selbst
vom Links- zum Rechts-
händer umerziehen? Ich
wusste es vorher jeden-
falls nicht!“ 

Gefragt 
sind Ideen!

Die Ausführungen enthalten neben vielen wichtigen Informa-
tionen auch Hinweise auf Beratungsstellen. 
Bezugsadresse für das Geheft:
Bayerisches Kultusministerium 
Redaktion EZ 
80327 München
Fax: (0 89)21 86 - 12 80
e-mail: elternzeitschrift@stmuk.bayern.de

Haben Sie einen heißen Tipp,einen
klugen Ratschlag,eine zündende
Idee,die Sie anderen Eltern gerne
zukommen lassen möchten? Hier 
haben Sie dazu Gelegenheit.Auf 
dieser Seite möchten wir,dass Eltern 
Eltern informieren.

Und denken Sie daran: Für jeden hier veröffentlichten 
Tipp gibt es ein kleines Honorar.

Plötzliche Wachstumsschübe 

iIn Absprache mit dem Kultusministerium
bietet der Landesinnungsverband der 
Augenoptiker in Bayern sowie die Augen-
optikerinnung für Mittel- und Unterfran-
ken den Grundschulen einen freiwilligen
und kostenlosen Sehtest an. Er kann in der
4. Klasse bei der Radfahrprüfung bzw. bei
der Übung „Radfahren im Straßenverkehr“
durchgeführt werden.

Kostenloser Sehtest

mailto:elternzeitschrift@stmuk.bayern.de
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enn nach den Sommerferien die Bamberger
Gangolfschule wieder ihre Tore öffnet, dann

wird das heuer nicht nur für die Abc-Schüt-
zen ein großer Tag sein.Auch für die Lehrer beginnt
etwas Neues. Denn zum ersten Mal startet im Herbst
2002 an ihrer Grundschule und an mindestens 130
weiteren bayerischen Grund- und Hauptschulen das
Projekt „Sprachlernklasse“.

Mit den Sprachlernklassen will das Kultusministe-
rium – nicht zuletzt in Reaktion auf die PISA-Studie
– einen neuen Weg beschreiten, um die Integration
von Mädchen und Buben ausländischer Herkunft zu
verbessern.Wenn sich bei der Schuleinschreibung oder
auch bei der Aufnahme in eine höhere Klasse zeigt,
dass die Kinder sich mit der deutschen Sprache noch

schwer tun, besuchen sie künftig zunächst eine
Sprachlernklasse. Markenzeichen des Modells: Die
Kinder lernen zügig Deutsch und werden Schritt für
Schritt in eine „normale“ Klasse integriert.

Die Sprachlernklasse besteht nämlich aus einer
Gruppe von ca. 12 bis 15 Schülern, die eng mit einer
Regelklasse derselben Jahrgangsstufe zusammenarbei-
tet. In Deutsch, Mathematik und anderen Fächern, die
gute Deutschkenntnisse voraussetzen, bleiben die Kin-
der der Sprachlernklasse unter sich. Sie erhalten dort
einen speziell auf sie zugeschnittenen Unterricht, bei
dem sie die deutsche Sprache und gleichzeitig auch
den Stoff lernen. In den Fächern Kunst, Musik, Sport,

Werken und Religion, bei höheren Klassen auch in
Englisch, besuchen die Schüler der Sprachlernklasse
hingegen den Unterricht der Regelklasse. Sobald nun
ein Schüler in der deutschen Sprache entsprechende
Fortschritte macht, kann er ganz in diese Regelklasse
wechseln.Wer dagegen noch weiter eine intensive
Förderung in Deutsch braucht, bleibt in der Sprach-
lernklasse, maximal bis zu zwei Jahren.

An der Gangolfschule wird Lehrer Norbert Bocksch
ab Herbst eine solche Klasse unterrichten. „Anders als
z.B. bei einem Intensivkurs Deutsch“, so Bocksch,
„lernen meine Erstklässler nicht nur Deutsch zu spre-
chen, sondern auch gleich das Lesen und Schreiben.
Darin sehe ich einen großen Vorteil des neuen Kon-
zepts. Die Kinder haben gute Chancen, schnell auf den
Stand ihrer deutschen Altersgenossen zu kommen, und
verlieren so bei ihrer Schullaufbahn keine Zeit.“

Ganz wichtig für den Erfolg der Kinder sind auch
die Angebote, die nach dem Unterricht an einer
Schule bestehen – seien es Mittagessen, Hausaufgaben-
betreuung,Wahlunterricht oder Freizeitaktivitäten.
Denn dort können die Kinder das, was sie im Deutsch-
unterricht gelernt haben, in der Praxis mit ihren
deutschsprachigen Kameraden anwenden und üben.

Und die deutschen Schüler? Haben sie nicht einen
Nachteil, wenn eine größere Zahl von ausländischen
Kindern in ihre Klasse kommt? „Auf keinen Fall“,
erläutert Lehrer Bocksch. „Schließlich profitieren die
Schüler aus der Regelklasse davon, dass sie über län-
gere Zeit in den Kernfächern ebenfalls in einer kleine-
ren Klasse unterrichtet werden und so viel Zeit für
eine individuelle Förderung bleibt.Auf unserem Infor-
mationsabend jedenfalls zeigten sich die Eltern von
dem Modell „Sprachlernklasse“ sehr angetan.“

Seit diesem Jahr besteht eine zusätzliche Fördermöglich-
keit noch vor der Sprachlernklasse: der Vorkurs „Deutsch
40“. Für die Kinder, die bei der Schuleinschreibung nur
wenige oder keine Deutschkenntnisse besitzen, kann die
Schule in Zusammenarbeit mit den Kindergärten von Mai
bis Juli jeweils von Montag bis Donnerstag eine Stunde
Deutsch anbieten – insgesamt 40 Stunden.

Deutsch 40

W

Integration nach Maß 
Damit Kinder ausländischer Herkunft in der Schule Erfolg haben,brauchen sie
zu allererst gute Deutschkenntnisse.Bayern geht hier nun einen neuen Weg.
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Bei der Schuleinschreibung werden in spielerischer Form die
Deutschkenntnisse ausländischer Kinder überprüft.
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chüler, die auf Grund einer 
Beeinträchtigung oder Behinde-
rung dem Unterricht der Regel-
schulen nicht ohne sonderpäda-
gogische Fördermaßnahmen

folgen können, sind zunächst für ihre El-
tern und dann auch für die Schule „Sor-
genkinder“. Verständlicherweise fällt es
anfangs allen Eltern schwer zu akzeptie-
ren, dass ihr Kind sich nicht so entwi-
ckelt, wie sie es sich wünschen. Häufig
führen sie deshalb einen langwierigen
Kampf mit sich und ihrer Umwelt, bis sie
ihr Kind so akzeptieren, wie es ist. Um
diese Kinder und deren Eltern bemüht
sich die Förderschule in besonderer Weise.
Wenn es dann darum geht abzuklären,
welches Förderangebot im Vorschulalter
und welche Schule danach für das Kind
angemessen sind, müssen Elternhaus und
Schule sich als Partner verstehen.

Das Interesse an einer vertrauensvollen
Zusammenarbeit müsste eigentlich
selbstverständlich sein, denn Eltern wol-
len grundsätzlich „das Beste“ für ihr
Kind, erst recht für ihr behindertes Kind,
und auch die Förderschule sieht die opti-
male Förderung der Schüler als ihre Auf-
gabe an. Wenn Elternhaus und Schule
sich allerdings als Unbeteiligte oder gar
als Gegner gegenüberstehen, wird das
Kind dazwischen orientierungslos oder
sogar zerrieben. Die Zusammenarbeit

sollte auch nicht auf Krisenbewältigung
oder „Reparatur“ reduziert werden, son-
dern den Anspruch haben, vorausschau-
end und begleitend zu sein. Von großer
Hilfe wäre es, wenn die Zusammenarbeit
bereits mit dem Einsatz der Mobilen 
Sonderpädagogischen Hilfen (MSH) und
Dienste (MSD) beginnen würde, also
lange bevor das Kind in eine Förder-
schule kommt.

Wie Eltern und Schule zusammenarbei-
ten sollen, ist im Bayerischen Erziehungs-
und Unterrichtsgesetz (BayEUG) und in
den Schulordnungen geregelt. So heißt es
z.B. in Art. 74 Abs. 1 BayEUG: „Die ge-
meinsame Erziehungsaufgabe, die Schule
und Erziehungsberechtigte zu erfüllen
haben, erfordert eine von gegenseitigem
Vertrauen getragene Zusammenarbeit.“
Was sich so einfach liest, ist in der Praxis
nicht immer ganz einfach. Denn in der
Regel ist dieses gegenseitige Vertrauen
nicht von Anfang an da, sondern muss
erst allmählich aufgebaut werden. Vor-
aussetzungen dafür sind Gesprächsbereit-
schaft auf beiden Seiten, wechselseitige
Wertschätzung, Toleranz und Interesse
füreinander. Ganz entscheidend kommt
es darauf an, dass Eltern und Lehrkräfte
Informationen austauschen und einander
unterschiedliche Kompetenzen zugeste-

hen. Je intensiver und selbstverständli-
cher der Informationsfluss zwischen den
Partnern wird, desto mehr wächst das
Vertrauen zueinander. Zur Information
gehört es, dass die Eltern Einblick in die
Arbeit der Förderschule erhalten und
dass die Lehrkräfte die Lern- und Lebens-
bedingungen der Kinder kennen, damit
sie fachkundigen Rat erteilen können.
Bei alledem müssen sich Eltern und Lehr-
kräfte darauf verlassen können, dass In-
formationen vertraulich behandelt und
nur mit gegenseitigem Einverständnis
weitergegeben werden. Kritik und unter-
schiedliche Meinungen dürfen nicht auf
dem Rücken des Kindes ausgetragen
werden, sondern müssen Ausgangspunkt
für einen konstruktiven Dialog von Eltern
und Schule sein.

Bei Entscheidungen, die für das Kind 
getroffen werden müssen, haben Eltern 
nd Schule unterschiedliche Aufgaben.
Die Förderschule sollte Eltern fachge-
recht über Bildungswege, Bildungschan-
cen und mögliche Fördereinrichtungen
beraten. Die Eltern ihrerseits dürfen sich
nicht aus Prestigegründen an starre Vor-
stellungen von Förderung klammern, die
dem Kind vielleicht nur Misserfolge und
psychische Belastungen einbringen wür-
den. Denn das gemeinsame Ziel aller
Bemühungen muss das Wohl des Kindes
sein, das gemäß seinen Fähigkeiten sein
Leben verantwortlich gestalten kann.
Dies gelingt aber nur dann, wenn Eltern
und Förderschule ständig eng zusam-
menarbeiten und bereit sind, Entschei-
dungen immer wieder zu überprüfen.

Thema heute:

S

Luzia Scherr, Beratungsrektorin 

Das Ziel:Gemeinsame 
Entscheidungen

Grundlagen für Vertrauen 

Zusammenarbeit von 
Förderschule und Eltern
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Die Schule wird vom Schulleiter nach
außen vertreten.
Der Schulleiter ist für einen geordneten
Schulbetrieb und den Unterricht verant-
wortlich.
Er ist gegenüber den Lehrkräften, dem
sonstigen pädagogischen Personal, dem
Verwaltungs- und Hauspersonal wei-
sungsberechtigt.
Grundlage: Art. 57 Bayerisches Erzie-
hungs- und Unterrichtsgesetz (BayEUG)

An jeder Schule besteht eine Lehrerkon-
ferenz.
Sie hat die Aufgabe, die Erziehungs- und
Unterrichtsarbeit sowie das kollegiale und
pädagogische Zusammenwirken der Lehr-
kräfte an der Schule zu sichern.
Sie beschließt in den Angelegenheiten,
die ihr durch Rechts- und Verwaltungs-
vorschriften zur Entscheidung zugewiesen
sind.
Vorsitzender der Lehrerkonferenz ist der
Schulleiter.
Grundlage: Art. 58 u.a. BayEUG und die
jeweiligen Schulordnungen

Ihn gibt es an allen Schulen, an denen die
Schulpflicht erfüllt werden kann. An Be-
rufsschulen tritt der Berufsschulbeirat an
seine Stelle.
An den Volksschulen werden außerdem
Klassenelternsprecher gewählt. An Gym-
nasien, Real- und Wirtschaftsschulen
können auf Antrag des Elternbeirats Klas-
senelternsprecher gewählt werden.
Der Elternbeirat vertritt die Erziehungsbe-

rechtigten der Schüler und die Eltern der
volljährigen Schüler.
Der Vorsitzende beruft den Elternbeirat
nach Bedarf zu Sitzungen ein, mindestens
jedoch dreimal im Jahr. Er muss ihn ein-
berufen, wenn ein Drittel der Mitglieder
dies beantragt.
Der Elternbeirat kann die Anwesenheit
des Schulleiters sowie eines Vertreters
des Aufwandsträgers verlangen.
Der Elternbeirat wirkt in Angelegenhei-
ten, die für die Schule von allgemeiner
Bedeutung sind, beratend mit.
Die Zustimmung des Elternbeirats ist z.B.
erforderlich für Schullandheimaufent-
halte, Schulskikurse, Studienfahrten oder
Fahrten im Rahmen des internationalen
Schüleraustausches.
Grundlage: Art. 64 - 68 BayEUG und die
jeweiligen Schulordnungen

Zu ihren Aufgaben zählt vor allem das
Durchführen von Veranstaltungen, die
Übernahme von Ordnungsaufgaben, die
Wahrnehmung der schulischen Interes-
sen der Schüler und die Mithilfe bei der
Lösung von Konflikten.
Die Aufgaben der SMV werden insbeson-
dere wahrgenommen durch die Klassen-
sprecher und ihre Stellvertreter, die Klas-
sensprecherversammlung, durch den
ersten, zweiten und dritten Schülerspre-
cher und den Schülerausschuss.
Die drei Schülersprecher bilden den
Schülerausschuss. Er kann im Namen der
SMV dem Schulleiter, der Lehrerkonfe-
renz, dem Elternbeirat, dem Schulforum

Zusammenspiel
Was ist eigentlich die SMV? Wer sitzt im Schulforum?
Worüber bestimmen Schulleitung und Lehrerkonferenz?
Welche Rolle spielt der Elternbeirat? 
Hier ein kleiner Leitfaden für den ersten Überblick.

Die Schulleitung

Die Lehrerkonferenz

Der Elternbeirat

Die Schülermitver-
antwortung (SMV)

•

•

•

•

•

•

•

•

•

•

•

•

•

•

•

•

•

SCHÜLER-
MITVERANT-
WORTUNG

(SMV)

EINRICHT

MINISTERIALBEAU
(Realschulen, Gymnasien, Fach-/

EBE
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oder einzelnen Lehrern Beschlüsse der
Klassensprecherversammlung und Anre-
gungen vortragen.
Grundlage: Art. 62 u.a. BayEUG und die
jeweiligen Schulordnungen

An allen Schulen, an denen es einen El-
ternbeirat gibt – Ausnahme: Grundschule
– wird ein Schulforum eingerichtet.
Mitglieder sind: der Schulleiter, zwei von
der Lehrerkonferenz gewählte Lehrkräfte,
der Elternbeiratsvorsitzende, zwei vom
Elternbeirat gewählte Mitglieder und der
Schülerausschuss.
Den Vorsitz führt der Schulleiter.
Das Schulforum berät Fragen, die
Schüler, Eltern und Lehrkräfte gemeinsam
betreffen, und gibt Empfehlungen ab.
In den Angelegenheiten, die dem Schul-
forum zur Entscheidung zugewiesen wer-
den, beschließt es mit bindender Wir-
kung für die Schule.
Grundlage: Art. 69 BayEUG und die 
jeweiligen Schulordnungen
Hinweis: Im BayEUG und anderen Geset-
zen sind Änderungen vorgesehen, die das
Schulforum betreffen. Sie müssen erst
noch vom Bayerischen Landtag beschlos-
sen werden und sollen am 1.8.2002 in 
Kraft treten. 

Er ist keine Einrichtung „innerhalb der
Schule“, auch wenn er für die Schule
tätig ist und sie finanziell unterstützt. 
Es handelt sich dabei um einen eingetra-
genen Verein, der eigenständig handelt
und nicht dem Schulleiter untersteht.

Das Schulforum

Der Förderverein

•

•
•

•

SCHULE

SCHUL-
FORUM

FÖRDER-
VEREIN

LEHRER-
KONFERENZ

ELTERN-
BEIRAT

UNGEN INNERHALB DER SCHULE

STAATLICHE SCHULÄMTER
(Volks- und Förderschulen)

FTRAGTE
Berufsoberschulen)

REGIERUNGEN
(Volks- und Förderschulen)

KULTUSMINISTERIUM

NEN DER SCHULAUFSICHT



Ich besuche die 13. Klasse eines staatlich an-
erkannten privaten Gymnasiums. Uns wurde
bereits in der 11. Klasse mitgeteilt, dass wir
auch nach der Volljährigkeit eine schriftliche
Einverständniserklärung unserer Eltern vorle-
gen müssen, in der steht, dass wir unsere Ent-
schuldigungen selbst unterschreiben dürfen.
Einige Schüler wurden jetzt vom Direktorat
aufgefordert, diese Erklärung nachzureichen.
Ist eine solche Vorgehensweise überhaupt
rechtmäßig?
Daniel B.– Sch.

An öffentlichen Schulen gilt, dass Schüler
mit Volljährigkeit grundsätzlich selbst die
Rechte der Erziehungsberechtigten aus-
üben und somit z.B. ihre Entschuldigun-
gen selbst unterschreiben. Hier geht es
aber um eine private Schule. Wenn es
sich bei privaten Schulen um staatlich 
anerkannte Ersatzschulen handelt, sind
diese nach Art. 100 BayEUG nur ver-
pflichtet, bei der Aufnahme, beim Vor-
rücken und beim Schulwechsel sowie
bei der Abhaltung von Prüfungen die für
öffentliche Schulen geltenden Regelun-
gen anzuwenden. Außerdem sind bei ei-
ner privaten Schule zusätzlich die mit den 
Eltern getroffenen vertraglichen Regelun-
gen zu beachten.  

Mein Sohn besucht die 3. Klasse der Grund-
schule. Seine Lehrerin hat den Kindern ver-
boten, Fehler in Heften und auf Arbeitsblät-
tern mit einem Tintenkiller zu Hause
auszubessern. In der Schule benutzt die

Lehrerin vor den Kindern aber selbst einen
solchen Killer, den sich die Kinder auch

kurz ausleihen können. Ist ein Tintenkiller
wirklich verboten?
Hans P. – R.

Die Lehrkraft trägt die pädagogi-
sche Verantwortung für den

Unterricht und hat somit
auch das Recht, be-

stimmte Materialien für
die Verwendung im

Unterricht zu
verbieten. 

So werden Tin-
tenkiller aus
mehreren
Gründen von

den meisten
Lehrkräften verboten. Wenn nämlich alle
Fehler mit Tintenkiller ausgebessert wer-
den, hat ein Lehrer keine Rückmeldung
über den Leistungsstand der Schüler. Der
Hauptgrund eines Verbots liegt jedoch
im Umweltschutz. Tintenkiller sind auf-
grund ihrer Herstellung und Inhaltsstoffe
als Belastung für die Umwelt anzusehen.
Allerdings können die Kinder nur durch
das Vorbild der Lehrkraft zu einem um-
weltgerechten Verhalten angehalten wer-
den. Deshalb ist es nicht vertretbar, wenn
diese selbst einen Tintenkiller verwendet. 

Im Fach Erdkunde musste
meine Tochter in der 9.
Klasse der Realschule ein
Referat vorbereiten.Am Ab-
gabetermin war meine Toch-
ter krank. In der nächsten
Stunde verweigerte die Leh-
rerin die Annahme des Refe-
rats und gab meiner Tochter
eine Sechs, da sie den Termin
nicht eingehalten hatte.Auch
ein ärztliches Attest wurde
von der Lehrkraft nicht aner-
kannt. Ist das zulässig?
Verena K. – M.

Wenn die Erkrankung ei-
nes Schülers der Schule
rechtzeitig gemeldet und
durch ein ärztliches Attest
bestätigt wird, gilt das
Fernbleiben als entschul-
digt. Bei telefonischer
Verständigung ist nach 
§ 29 Abs. 1 RSO der
Schule innerhalb von zwei
Tagen eine schriftliche
Entschuldigung nachzurei-
chen. Die Bewertung des
Referats mit der Note 6
wegen Nichteinhaltung
des Termins ist in diesem
Fall nicht gerechtfertigt.

Verspätung KillerVolljährig

Rat &
U n s e r e  A n s c h r i f t  | B a y e r i s c h e s  K u l t u s m i n i s t e r i u m ,  R e d a k t i o n  E Z ,  8 0 3 2 7  M ü n c h e n |

zE beantwortet Leserfragen

BayEUG Bayerisches Erziehungs- und Unter-
richtsgesetz

RSO Schulordnung für die Realschulen 
in Bayern

GSO Schulordnung für die Gymnasien 
in Bayern

Erläuterungen

– 2 0218 zE



19– 2 02zE

Zur Zeit besuche ich die 
8.Klasse einer Realschule.
Vor einer Woche ist unser
Mathematiklehrer in Pen-
sion gegangen. Für ihn hat
meine Schule eine neue
„Lehrerin“ eingestellt, die
aber keine ausgebildete Leh-
rerin, sondern Physikerin 
ist. Darf eine Physikerin an
einer Realschule Mathema-
tik unterrichten?
Sylvia B. – K.

Bei Erkrankung einer
Lehrkraft oder im Fall von
Erziehungsurlaub oder
dergleichen kann die
Schule eine Aushilfe ein-
stellen, um Unterrichts-
ausfall zu vermeiden. Für
den Fall, dass der Schule
keine Unterrichtsaushilfe
mit der Lehrbefähigung
für das Fach Mathematik
zur Verfügung steht,
stimmt das Kultusministe-
rium in Sonderfällen auch
einem befristeten Einsatz
von Physikern als Aus-
hilfslehrkräften zu. Auf
Grund der umfassenden
Mathematikausbildung,
die Physiker im Rahmen
ihres Hochschulstudiums
durchlaufen, sind sie sehr
wohl in der Lage, auch
tiefergehende mathemati-
sche Lerninhalte zu ver-
mitteln.

Nach dem Quali, den ich
mit Note 2,3 bestand,
machte ich eine Berufsausbil-
dung als Konditor und auch
als Bürokaufmann. Habe ich
damit nun die mittlere Rei-
fe? Ich habe gehört, dass es
eine solche Möglichkeit gibt.
Sven H. – O.

Für den mittleren Schul-
abschluss über eine beruf-
liche Ausbildung gibt es
im Prinzip zwei Wege:
Der erste setzt ein Ab-
schlusszeugnis der Berufs-
schule mit einem Noten-
durchschnitt von
mindestens 2,5 voraus.
Für den zweiten ist der
qualifizierende Haupt-
schulabschluss und min-
destens 2,5 bei der Berufs-
abschlussprüfung
erforderlich. Zusätzliche
Bedingung für beide
Wege ist außerdem der
Nachweis befriedigender
Englischkenntnisse, die
dem Leistungsstand eines
fünfjährigen Unterrichts
entsprechen. Bestätigt
wird der mittlere Schulab-
schluss im ersten Fall von
der Berufsschule, die das
Abschlusszeugnis aus-
stellt, im zweiten Fall von
der Hauptschule, an der
schon der Quali erworben
wurde.

Beim Rat&Auskunft-Fall
„Hürden“ in EZ1/02 hat der
Fehlerteufel zugeschlagen.
Hier die richtige Antwort auf
die Anfrage, welche Bedin-
gungen es für den Übertritt
nach der Realschule an das
Gymnasium gibt:

Nach § 31 Abs. 4 GSO ist für
Realschüler, die an das Gym-
nasium übertreten, die Be-
legung der zweiten Fremd-
sprache in den Ausbildungs-
abschnitten 12/1 mit 13/2 
verpflichtend. Diese Verpflich-
tung entfällt, wenn in der
zweiten Fremdsprache in den
Klassen 7 mit 10 oder 9 mit 11
durchgängig Pflicht- oder
Wahlpflichtunterricht besucht
wurde oder die zweite Fremd-
sprache als Leistungskurs ge-
wählt wird. Dies gilt unabhän-
gig von der Frage, ob vor
Eintritt in die Kursphase eine
Übergangs- oder Anschluss-
klasse besucht wurde.

Mein Freund und ich wollen
bald heiraten. Zur Zeit bin
ich jedoch noch Oberstufen-
schülerin. Deshalb würde es
mich interessieren, ob unsere
Eheschließung aus schuli-
scher Sicht legal ist, oder ob
wir auf Grund gesetzlicher
Regelungen mein Abitur ab-
warten müssen.
Katja S.– B.

Die Heirat ist eine Privat-
angelegenheit, die die
Rechte und Pflichten ei-
nes Schülers oder Schüle-
rin nicht berührt. Wir
wünschen für den ge-
meinsamen Lebensweg
viel Glück.

Mittlere ReifePrivatsache

Fehlerteufel

Aushilfe

Auskunft
e l t e r n z e i t s c h r i f t @ s t m u k . b a y e r n . d e w w w . k m . b a y e r n . d e / a 3 / r 9 / r a t / i n d e x . h t m l
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Die gemeinnützige Internetfirma
deutsch-digital.de, die von Lehrern,
Schülern sowie Studenten aus Bamberg
und Umgebung gegründet wurde, bietet
als kostenlosen Service eine umfangrei-
che Datenbank für das Fach Deutsch an.
Darauf enthalten sind gelungene Schü-
leraufsätze zu allen Aufsatzformen in den
Klassen 5 – 13 des Gymnasiums, Anleitun-
gen, die Schritt für Schritt die richtige
Vorgehensweise bei den einzelnen Auf-
gabenstellungen erläutern, und eine Fülle
von literarischem Material für den Unter-
richt. Daneben enthält die Datenbank
auch Materialien zu den Bereichen
Sprachbetrachtung und Grammatik, bie-
tet jungen Lyrikern eine Plattform für ihre
Gedichte und stellt aktuelle Autoren vor.

Datenbank für
Deutsch

Starke Eltern
Für Eltern, die bei Erziehungsfragen
Hilfe benötigen, bietet der Kinder-
schutzbund, Landesverband Bayern,
seit einiger Zeit die Kurse „Starke El-
tern – Starke Kinder“ an. Darin lernen
Eltern, angeleitet von Pädagogen, in
Gesprächsrunden und Rollenspielen,
wie man schwierige Situationen bei der
Kindererziehung bewältigen kann. Die
Kurse der Elternschule, die 10 bis 12
Abende umfassen, werden in Kinder-
gärten, Schulen oder Volkshochschulen
abgehalten. Die Kosten betragen pro
Elternteil ca. 40 Euro, pro Elternpaar 60
Euro.Angekündigt werden die Kurse in
der regionalen Presse oder per Hand-
zettel in Kindertagesstätten.
Weitere Informationen unter: 
DKSB.LV.Bayern@t-online.de

Elterntalk
Bei diesem neuen
Projekt geht es da-
rum, dass Eltern sich
rund um das Thema
„Medien“ gegensei-
tig informieren und
miteinander ins Ge-
spräch kommen. So
sollen Mütter und
Väter, die als Mode-
ratoren geschult
werden, Familien 
aus ihrem Bekann-
tenkreis zu sich ein-
laden und z.B. über
Themen wie Fern-
sehkonsum, Compu-
terspiele, gewalt-
tätige Filme disku-
tieren. Das Projekt 
wird bereits seit 
Februar dieses Jahres
in den Regionen Co-
burg, Tirschenreuth,
Unterallgäu und
Kaufbeuren erprobt.
Es soll im Sommer
auf weitere Regionen
ausgedehnt werden. 
Kontakt: Aktion Jugend-
schutz, Landesarbeitsstelle 
Bayern e.V., Fasaneriestr. 17
80636 München
T. (0 89) 12 15 73-16
e-mail: info@elterntalk.net
oder www.elterntalk.net

SchülermultisSeit 1973 wird im Abstand von fünf Jah-
ren eine repräsentative Erhebung über
das „Gesundheitsverhalten von Jugendli-
chen“ durchgeführt. Die neueste Aus-
gabe der Erhebung, die sich auf die Al-
tersgruppen von 12 bis 24 Jahren erstreckt
und die Ergebnisse aus dem Jahr 2000
enthält, wurde im Oktober letzten Jahres
vom Bayerische Staatsministerium für Ge-
sundheit, Ernährung und Verbraucher-
schutz herausgegeben. Die Auswertung
zeigt, dass Jugendliche in Bayern im Ver-
gleich zu früheren Jahren zwar weniger
Alkohol trinken, aber wieder mehr rauchen
und immer früher zur Zigarette greifen. 

Exemplare der Untersuchung können von
Fachinteressierten bezogen werden bei: 
Landeszentrale für Gesundheit in Bayern e.V.
Landwehrstraße 60 – 62, 80336 München

Gefährliches 
Verhalten

übrigens...

Im Rahmen der Suchtprävention an
den Schulen bietet die Aktion Jugend-
schutz eine neue Publikation zum
Thema „Schülermultiplikatoren“ an.
Die Idee dazu entstand aus dem Erfah-
rungsaustausch mit der Präventionsstelle
INSIDE in München, die seit Jahren
Projekte mit Schülermultiplikatoren
durchführt. Die jetzt vorliegende Bro-
schüre mit dem Titel „Die Schülermul-
tis“ gibt dazu Einblicke in die prakti-
sche Arbeit.
Bezugsadresse: Aktion Jugendschutz 
Landesarbeitsstelle Bayern e.V.
Fasaneriestr. 17, 80636 München 
e-mail: info@aj-bayern.de 
Bestell-Nr. 12201 
Preis: 4,50 Euro + Versandkosten

http://www.km.bayern.de/presse/presse.asp
http://deutsch-digital.de/
mailto:DKSB.LV.Bayern@t-online.de
mailto:info@elterntalk.net
http://www.elterntalk.net/
mailto:info@aj-bayern.de

	Impressum
	Neues vom Salvatorplatz
	Geld
	Die Sprechstunde
	Regionalkongresse
	Medienecke
	Gewalt
	Sehprobleme
	Elternbörse
	Sprachlernklassen
	Die Schulpsychologin
	Übersicht
	Rat & Auskunft
	Übrigens ...

